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254 (ïvnft SBilljelm Komm: ^oefte bei: Sïeinfictbi

bieSototfe gui mit betStabi berbunben finb unb
bie länbticpe Umgebung ber ©tabt immer aitg»

giebiger für Sopnquartiere bermenbet merbeit
fann. Sei ben gröfjeteit Qrtfdjaften auf bem
Saube perifcpte im 1!). gaprpunbert bie ©efapt,
bafs fie aXIgitrafcÊ) unb aïïgu rüifftcptglog ffäbti=
fifjeir ©parafter annehmen moïïten. ©emifjptal»
[eu piet bie ©egenfäpe tnancpmal part aufeinan»
ber, inenn Supbauteit aller SXrt unb pope 2Bopn=

päufet bon ftäbtifcijem ©paraïter mitten in bag

Sanbfdjaftgbilb pineingefteïït Inerben. ®ocp bie

heimatfdjupbemegitug pat im Saufe eiiteg Sier»
teljaprpmibertg mandée SBanblung auf biefent
©ebiete reif inerben laffen, unb bag neuzeitliche
Sauen fucpt mit ©rfolg bag ©parafteriftifcpe
ber umgebenben Siebelung unb ber" Sanbfdjaft
bei ber SInlage ber Seubautêu unb bei ber Slit»»

geftaltuug ganger Quartiere gu berücffidftigen.
©o bietet fid) bem Seifenben, ber an einem
Sage incite ©treffen burdjfäprt unb betfdjieben»
artige Seile beg Sanbeg fennenternt, ein fdqö=

neg unb auggeglidjeneg Sitb bar. gn ben Set»
gen pat bie moberne grembemnbuftrte gemein»
faut mit bent gefteigérten Set'fept gang eigen»
artige Silber gefdjaffen; man tjat ficfi längft an

<£oefie ber
8?on ©ruft 2Bi

Si'en.fdien, bie lange in ©ropftäbten leben,
iiberfommt maitcpinal ©epitfudji nad) einer "flei

neu ©tabt, einem S;arf unb einem SBeiler. ge
ffeiner, befto lieber! Sietfeidjt inareii biefe flei»
neu ©ieblungen ein.uens ipnen feintât unb
©tätten ber ©eburt, irer meifj! Unb eineg Sa»
geg bermögen fie nidjt inetjr bem :nne.ru ©rang
gu miberftepen unb fepten — peint!

©d;on. tauge barber mar etmag Sodeitbeg, fett»
fam Saunenbeg im gititetit. Scan muffte fid)
feine Secpeitfcpaft baritber gu geben, furg: eg

mar Da! Sa im Unterbcuuifgtieiu begriff man
ben ©im; biefer Socfung, grübelte aber nid)t
baritber nad), lief; bie leife ©tiffme berpctKeit,
übertönte fie mit SIrbeif, tpaftunb llntupe tat»
menber Umgebung, man fanb uicpt unb
Stupe, biefer Stimme gu lauften, lia lie unb
machte fid) anbere ©argen, taudjie ins ©emüpl
ftöplidjet Suft unb iQerftreuung, patte Setpflidj»
tititgen unb Serabrebuiigen —, bie Sage maren
gu furg, um allen nacpgufommen! äßopet napnt
man bie Qeit, biefent uneingeftaiibenen Sertan»
gen itacpgugebeu? Stau mar jung unb lebeng»

puitgrig, maflte genießen, mag bie größeren
Scrbälfitiffe in ben Siefengentren ber Sieitfdjen»

bie tpotelftcibte in alpiner Umgebung gemöpnt.
SCHerbingê pat nur ein fleiner Seil ber gefam»
ten Sergbebölferung Sfnfeif an ben Serbienft»
möglidjfeiteit, bie ber gtembeitbetfept mit fiep

bringt, ©tape Seile ber Sergbebölferung ba=

gegen finb bitrcp bie moberne ©ntmiiftung, bie
beut ftäbtifcpen Sepen ben Sargug gibt, in ftarfe
Sebtängnig geraten. Seit Sebaueru muff man
feftftelfen, bap biete Serggegenben an bem neu»
Zeitlichen Stuffcpmuiig feinen Sliiteil paben. gm
3apre 1924 pat bie Station Sauniberger bie

Satlage eineä grapen Seiteg ber Sergbebölfe»
xttng gur SBenninig ber eibgeitöffifcpen Säte gc=

braept, unb feitper finb fpftematifepe Uniernep»

mungen im ©ange, um ber Sergbebölferung
bie Sereinfauuuig unb Serarmüng gu etfparen.
feit nennen nur bie ptäcpiige Unternepmung
beg „©djmeiger hetmatmerfg" itnb bie Qentrat»
ftetfe für länblidje SBopIfaptfgpflege in Stugg.
Stau pafft eg fa meit gu bringen, bap auch ^
einfamen Stlpentälern bie Sebölferung am Slitf»

fdjmung beg neugeittiepen Sebeng, ber gleichem»

mapen ©tabt unb Sanb umfaßt, in botfein
Stape teilnepmen faitn.

ÄteinftaM«
njelttt Komm.

anpäufitng boten... uiib betgap baritber, mo=

nad) SSitnfd) unb ©epnfitcpt ging! Sieffeidjt gu
anberer 3eit/ meint man gur Supe faut!

fiber biefe Supe fam nie! ©emopnpeitg»
gtoang uniftrid'te ung Inciter, bag alltäglich
gotbernbe bepielt Sedjt unb ung in feinen
Stalten — aber bie ©epnfucpt mitd)g, big fie

ung päupttiugg überragte unb mir unterlagen
— unb nun fupteit mir pettn- iit bie fleirte
©tabt, iitg ®orf, in ben Seiter • •

SBar eg heimfep? Ober mar eg bietinepx
etmag Seueg, bag ung umfing, in bent mir erft
Soben geminneu mußten, um feft barauf gu
Inanbeln?

®ie fteine ©tabt ftedt bolfer Sätfel! ©pe mir
fie [öfen, füpleit mir eine SBanblttng git bem,

mag früper Inar! ' Slinberaugeti fapen biefe

©tätte, peiter unb unbefepmert int ©ipauen,
fiitblid)e Sf^e ppantafierte in§ Staue über

biefe Stauern pinmeg unb fcpuf munberfame ©e=

bilbe iit ber meiten gerne. ®ie ©egeninart fepien

ung in engen ©rengeit — barüber pinaug ging
ber ging — paper laie ©djmätbeugug im herbft!
SlinDer ftanben loir auf polprigem ?|ßflafler,
'"pipe ©iebelpärtfer, ineifggetünept, bon fdiioargen
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dieVorarte gut mit der Stadt verbunden sind und
die ländliche Umgebung der Stadt immer aus-
giebiger für Wohnquartiere verwendet werden
kann. Bei den größeren Ortschaften auf dem
Lande herrschte im 111. Jahrhundert die Gefahr,
daß sie allzurasch und allzu rücksichtslos städti-
scheu Charakter annehmen wollten. Gewiß pral-
len hier die Gegensätze manchmal hart aufeinan-
der, wenn Nutzbauten aller Art und hohe Wohn-
Häuser von städtischem Charakter mitten in das
Landschaftsbild hineingestellt werdeil. Doch die

Heimatfchutzbewegung hat im Laufe eines Vier-
teljahrhunderts manche Wandlung auf diesem
Gebiete reif werdeil lassen, und das ueuzeitliche
Bauen sucht mit Erfolg das Charakteristische
der umgebenden Siedelung und der'Landschaft
bei der Anlage der Neubauten und bei der Aus-
gestaltung ganzer Quartiere zu berücksichtigen.
So bietet sich dem Reisenden, der an einem
Tage weite Strecken durchführt und verschieden-
artige Teile des Landes kennenlernt, ein schö-

nes und ausgeglichenes Bild dar. In den Ber-
gen hat die moderne Fremdenindustrie gemein-
sam mit dem gesteigerten Verkehr ganz eigen-
artige Bilder geschaffen; man hat sich längst an

Poesie der
Von Ernst Wi

Menschen, die lange in Großstädten leben,
überkommt manchmal Sehnsucht nach einer klei-
neu Stadt, einem Dorf und einem Weiler. Je
kleiner, desto lieber! Vielleicht waren diese klei-
neu Siedlungen einstens ihnen Heimat und
Stätten der Geburt, wer weiß! Und eines Ta-
ges vermögen sie nicht mehr dem innern Drang
zu widerstehen und kehren — heim!

Schon lange vorher war etwas Lackendes, seit-
sam Raunendes im Innern. Man wußte sich

keine Rechenschaft darüber zu geben, kurz: es

war da! So im Unterbewußtsein begriff mau
deii Sinn dieser Lockung, grübelte aber nicht
darüber nach, ließ die leise Stimme Verhallen,
übertönte fie mit Arbeit, Hast und Unruhe lär-
mender Umgebung, mail fand nicht Zeit und
Muße, dieser Stimme zu lauschen, hatte und
machte sich andere Sorgen, tauchte ins Gewühl
fröhlicher Lust und Zerstreuung, hatte Verpflich-
tungeii und Verabredungen —, die Tage waren
zu kurz, um allen nachzukommen! Woher nahm
man die Zeit, diesem uneingestandenen Verlan-
gen nachzugeben? Man war jung und lebens-
hungrig, wallte genießen, was die größeren
Verhältnisse in den Riesenzentren der Menschen-

die Hotelstädte in alpiner Umgebung gewöhnt.
Allerdings hat nur ein kleiner Teil der gesam-
ten Bergbevölkerung Anteil an den Verdienst-
Möglichkeiten, die der Fremdenverkehr mit sich

bringt. Große Teile der Bergbevölkerung da-

gegen sind durch die moderne Entwicklung, die
dem städtischen Leben den Vorzug gibt, in starke
Bedrängnis geraten. Mit Bedauern: muß man
feststellen, daß viele Berggegenden an dem neu-
zeitliche:: Aufschwung keinen Anteil habein Im
Jahre U)24 hat die Motion Baumberger die

Notlage eines großen Teiles der Bergbevölke-
rung zur Kenntnis der eidgenössischen Räte ge-
bracht, und seither sind systematische Unterneh-
mungen im Gange, um der Bergbevölkerung
die Vereinsamung und Verarmung zu ersparen.
Wir nennen nur die prächtige Unternehmung
des „Schweizer Heimatwerks" und die Zentral-
stelle für ländliche Wohlfahrtspflege in Brugg.
Man hofft es so weit zu bringe::, daß auch in
einsamen Alpentälern die Bevölkerung am Auf-
schwung des neuzeitlichen Lebens, der gleicher-
maßen Stadt und Land umfaßt, in vollem
Maße teilnehmen kann.

Kleinstadt.
lhelm Momin.

anhäufung boten... und vergaß darüber, wo-
nach Wunsch und Sehnsucht ging! Vielleicht zu
anderer Zeit, wenn man zur Ruhe kam!

Aber diese Ruhe kam nie! Gewohnheits-
zwang umstrickte uns weiter, das alltäglich
Fordernde behielt Recht und uns in seinen
Krallen — aber die Sehnsucht wuchs, bis sie

uns Häuptlings überragte und wir unterlagen
— und nun fuhren Nur heim in die kleine
Stadt, ins Dorf, in den Weiler...

War es Heimkehr? Oder war es vielmehr
etwas Neues, das uns umfing, in den: wir erst

Baden gewinnen mußten, um fest darauf zu
wandeln?

Die kleine Stadt steckt voller Rätsel! Ehe wir
sie lösen, fühlen wir eine Wandlung zu dein,

was früher war! Kinderaugen sahen diese

Stätte, heiter und unbeschwert in: Schauen,
kindliche Psyche Phantasierte ins Blaue über

diese Mauern hinweg und schuf wundersame Ge-

bilde in der weiten Ferne. Die Gegenwart schien

uns in engen Grenzen — darüber hinaus ging
der Flug — höher wie Schwalbenzug in: Herbst!
Kinver standen wir aus holprigem Pflaster,
spitze Giebelhäuser, weißgetüncht, van schwarzen
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halfen burdjgogen, fdjauten auf uns», fdjienen
51t läcpelu uitb gu miffen 06 unferm ©epnen
nadj gerne unb Seite, baff mir mieberfoinmefi,
menu bie geit erfüllet ift...

Sun fameit Inir Inieber — unb finb ba!
©Clauen unb ftaünen mit anbern Sugen, bie
bad alte Silb fudjen! Sadj bieten gapren fep'
id) bad SSilb ber ïleinen ©tabt gum anbern
SKai... unb finb' Mannte güge — bodj mie=

ber frentb ein ©paod Siegefepene», Seuerftam
bened! Unb gmifdjenburcp, allein, bann mieber
gioei unb brei fid) ftiipenb — berträumte alte
tpäufer befannte traute Seggenoffen auf
gugenblaitb — unb mübe, abgefpannt, ber=

brauet unb abgenutzt, in fpipen ©iebetn btinbe

genfteraugen — unb ©oppettüren, mittlingd
getrennt burd) ©palt unb gugert...

©ad finb bie Sätfet ber flehten ©tabt! ©inb
©eftalten unb ©efidjfer aud bergangenen ©a=

gen, in benen mir fein Spiten bon unfernr gept=
fein patten, ©ie manfen auf un» gu, gebredjticp
unb mübe, fepeinen und» befannt unb berttaut
— unb bodj fitplen mix bon Sfbftanb, ber und
trennt, gaprgepnte liegen bagmtfdjen mit ipren

Saitblungeu. ©ad gilt nüpt allein für und, bie

mir und manbetn mußten, um beut lentpo gu
folgen, bad gilt aud) für bie fteilte ©tabt —
unb ein Humiden fteigt in und pod), baf; nidjt
atted fo ift, mie borbern, mie inir e» fapen, aid
und bie ©epnfudjt paefte, bapin gu eilen, mo mir
Äinber maren

?poefie ber .Stleinftabt! Scan trifft fie nod)
irgenbloo unb irgenblnann, aber nidjt auf ben

erften Slid! ©er muff fid) erft mieber gitred)t
finben, muff gitrüd fdjauen in Die alten tpöfe,
in bie minftigen ©äffdjen, in bie engen ©d)tupf=
minfet, in benen man atdjlinb fo gerne meilie

man muff fid) gurüdfinben gu ben alten
Stenfdjen, bie fo biet bonetnanber mufften unb
Seib unb greub gemeinfant trugen, beneit bad

SSorgen gleid) ©eftern mar, unb in ben alten
©agen meiffpaattg unb gufrieben maren

©etiiigt bit bied gurüdfinben in ben Sppfp=
mud ber deinen ©tabt, mie fie früper mar, ent=

bedft bu attdj mieber bie alte ipoefie über atted

pinmeg in einem ftitten. Sinfet, ber, bon bie=

lein Seiten uinPranbet, biejt'inbpeit im gnnerit
medt... '

SKegenSBerg an ber Sägern (®t. igüridj).
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Balken durchzogen, schallten ans uns, schienen

zu lächeln und zu wissen ob unserm Sehnen
nach Ferne und Weite, daß wir wiederkommen,
wenn die Zeit erfüllet ist...

Nun kamen wir wieder — und sind da!
Schauen und staunen mit andern Äugelt, die
das alte Bild suchen! Nach vielen Jahren seh'

ich das Bild der kleinen Stadt zum andern
Mal... und sind' bekannte Züge — doch wie-
der fremd ein Chaos Niegesehenes, Neuerstan-
denes! Und zwischendurch, allein, dann wieder
zwei und drei sich stützend — verträumte alte
Häuser... bekannte traute Weggenossen aus
Jngendland — und müde, abgespannt, ver-
braucht und abgenutzt, in spitzen Giebeln blinde
Fensteraugen — und Doppeltüren, mittlings
getrennt durch Spalt und Fugen

Das siild die Rätsel der kleinen Stadt! Sind
Gestalten und Gesichter aus vergangeneil Ta-
geil, in denen wir kein Ahneil von unserm Jetzt-
sein hatten. Sie Wanken auf uns zu, gebrechlich
und müde, scheineil uns bekannt und vertraut
— und doch fühlen loir den Abstand, der uns
trennt. Jahrzehnte liegen dazwischen mit ihren

Wandlungen. Das gilt nicht allein für uns, die

wir uns wandeln mußten, um dem Tempo zu
folgen, das gilt auch für die kleine Stadt —
und ein Unwillen steigt in uns hoch, daß nicht
alles so ist, wie vordem, wie wir es sahen, als
uns die Sehnsucht Packte, dahin zu eileil, wo wir
Kinder waren...

Poesie der Kleinstadt! Man trifft sie noch

irgendwo und irgendwann, aber nicht auf den

ersten Blick! Der muß sich erst wieder zurecht
finden, muß zurück schauen in die alten Höfe,
in die winkligen Gäßchen, ill die engeil Schlupf-
Winkel, in delleil man als Kind so gerne weilte

iilan muß sich zurückfinden zu den alten
Menschen, die so viel voneinander wußten und
Leid und Freud gemeinsam trugen, denen das

Morgen gleich Gestern war, und in den alten
Tageil weißhaarig und zufrieden waren

Gelingt dir dies Zurückfinden in den Rhyth-
mus der kleinen Stadt, wie fie früher war, ent-
deckst du auch wieder die alte Poesie über alles
hinweg ill einem stillen Winkel, der, von vie-
lem Neuen umbrandet, die Kindheit im Innern
weckt...

Negcmsberg cm der Lägcnn (Kt. Zürich).
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